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  Chapter one

1812, Lyme Regis, England 
KAPITEL EINS
Clarissa Debenham ging eilig die Hauptstraße entlang, stieg über die Pfützen des nächtlichen Regens und hob ihre dunkelblauen Röcke über ihre schlichten braunen Stiefel, um sie vor der Nässe zu schützen. Nicht, dass die Kinder in der Schule, in der sie Hilfslehrerin war, es bemerken würden, aber Mr. Marly, der Schulleiter, würde es tun. So jung und gut aussehend er auch war, Mr. Marly war ein Pedant, bei dem alles seine Ordnung haben musste, und Clarissas feuchter Saum würde ihm nicht entgehen.
Sie hatte das Cottage heute Morgen früh verlassen, um auf dem Weg zur Schule noch Tabak für die Pfeife ihres Vaters zu besorgen. Ihm war der Tabak ausgegangen, und er hielt es nie für nötig, etwas selbst zu tun, wenn er Clarissa damit beauftragen konnte. Es machte ihr nichts aus, nicht wirklich. Es gab nur die beiden, da Clarissas Mutter bei ihrer Geburt gestorben war, aber obwohl Clarissa eine pflichtbewusste Tochter war, hatte sie immer das Gefühl gehabt, dass er ihr die Schuld am Tod ihrer Mutter gab, und sie versuchte ständig, es bei ihm wiedergutzumachen.
Sie hatte den Tabakladen fast erreicht, als ihr im Fenster des Tuchgeschäfts etwas ins Auge fiel und sie wie angewurzelt stehen bleiben ließ.
Im Fenster stand eine Haube, und es war eine von Mrs. Frobishers aufwendigeren Kreationen. Die Inhaberin des Tuchladens hielt sich gern für eine kreative Seele, aber dieses Mal hatte sie sich wahrlich selbst übertroffen.
Die Strohkrempe war mit Grünzeug bedeckt, das Blätter, vielleicht eine Weinrebe, darstellen sollte; der Kopfteil war prächtig geschmückt mit Seidenbändern und leuchtenden Blumen, und an der Seite hing keck ein Büschel von etwas herab, das Clarissa für rote Kirschen hielt. Obwohl, dachte sie, während sie sie genauer betrachtete, waren sie für Kirschen nicht zu groß? Pflaumen vielleicht? Oder sogar Holzäpfel?
Clarissa lächelte.
Sie stellte sich vor, wie sie mit der Haube in die Schule käme und die Kinder vor Lachen schreien würden. Sie würden sie lieben. Aber Mr. Marly wäre alles andere als beeindruckt, und sie hatte einen ziemlichen Respekt vor Mr. Marly. Sie wollte seine Anerkennung, und sie glaubte nicht, dass die Haube ihr mehr als einen kalten Blick einbringen würde.
Es war eine Schande, denn Clarissa hörte die Kinder gern lachen. Musste die Schule immer so streng und freudlos sein? Gab es da nicht Raum für ein Gleichgewicht? Wenn sie die Schule leiten würde, wäre es eine ganz andere Sache.
Mit einem Seufzer wollte sie sich gerade abwenden, als eine tiefe Stimme hinter ihr sprach.
»Ein fescher Hut für ein fesches Mädel.«
Ihre Augen weiteten sich, und im Glasfenster sah sie eine große Spiegelung. Ein Mann in Marineuniform stand hinter ihr. Ihre Blicke trafen sich. Seine Augen waren dunkel; dunkle, lächelnde Augen. Und sie hatten etwas an sich, das ein Kribbeln bis hinunter in ihre Zehenspitzen sandte – es war eine Empfindung, die ihr völlig fremd war und sie aus dem Gleichgewicht brachte. Es kostete sie Mühe, ihren Blick vom Bild im Fenster zu lösen und sich ihm zuzuwenden.
Er trat sofort einen Schritt zurück, damit sie nicht gegen ihn stieß, und sie sah, dass er sowohl groß als auch muskulös war, mit einem starken, markanten Gesicht, und obwohl er bei Weitem nicht so gut aussehend war wie Mr. Marly, dachte sie, dass er ein guter Mann wäre, den man in einer Krise an seiner Seite haben sollte.
Er verbeugte sich, und eine Strähne seines dunklen Haares fiel ihm über die Stirn, sodass er sie mit seinen großen, breiten Fingern zurückstreichen musste.
»Verzeihung. Ich habe Sie erschreckt«, sagte er entschuldigend, aber seine dunklen Augen waren fröhlich.
Er war ein Schotte und daher in Lyme Regis ein echter Fremder. Clarissa wusste, dass sie weitergehen sollte. Das wäre das Richtige für eine junge Dame; der Mann war ein Fremder. Andererseits war da die Tatsache, dass er ein Fremder war und wahrscheinlich niemanden in der Gegend kannte – vielleicht war er einsam, und er sah wirklich sehr nett aus. Ein kleines Gespräch mit ihm konnte doch sicher nicht schaden?
»Ich bin sicher, er ist sehr fesch, aber ich glaube nicht, dass er passend wäre«, sagte sie mit einem Lächeln und deutete auf die Haube im Fenster. »Ich bin Hilfslehrerin, und der Schulleiter sagt, meine Schüler seien bereits etwas ungestüm. Wenn ich eine solche Haube tragen würde, würde er jede Hoffnung in mich verlieren.«
Er lachte. Er hatte schöne weiße Zähne. Mr. Marly, so gut aussehend er auch war, fehlten mehrere Zähne. Nicht, dass er oft lächelte. Schon gar nicht in der Schule vor den Kindern. Das würde sich niemals gehören. Er bestand auf ihrem Respekt und er hatte ihre Furcht. War das dasselbe? Sie war sich nicht sicher. Nicht, dass er den Kindern jemals schaden wollte, natürlich. Einige brauchten etwas mehr Disziplin als andere, aber Mr. Marly war keiner dieser Schulleiter, die Freude daran hatten, Strafen zu verhängen. Es war nur ein notwendiger Teil seiner Arbeit.
»Eine Lehrerin, sagen Sie?«, der Schotte sah interessiert aus.
»Und Sie sind ein Seemann?«
Er lächelte wieder, aber diesmal merkte sie, dass sie ihn amüsiert hatte. Vielleicht war ›Seemann‹ ein Wort der Landratten. »Aye, das bin ich. Ich bin zweiter Leutnant auf einem Schiff namens Amazonian. Es wird im Moment repariert. Im Trockendock. Ich war mit einem anderen Offizier von Bord hier zu Besuch – dem Fähnrich –, aber er musste zum Dienst zurückkehren. Er hat mir freundlicherweise angeboten, das Cottage zu leihen, das er für den Sommer gemietet hatte. Bis ich wieder gebraucht werde.«
Die Leute mieteten oft Cottages und Häuser an der Küste, und es schien, als hätte der Fähnrich genau das getan.
Clarissa warf ihrem neuen Bekannten einen neugierigen Blick zu. »Wenn ich mich nicht irre, sind Sie weit von zu Hause weg, Sir. Wollen Sie nicht Ihre eigenen Freunde und Verwandten besuchen?«
»Aye, ich bin weit von zu Hause weg, aber in Portobello gibt es für mich nicht mehr viel. Keinen Grund für einen Besuch, außer der Erinnerungen wegen.«
Er klang pragmatisch und praktisch, und doch glaubte Clarissa, einen Anflug von Traurigkeit in seinen Augen zu sehen, als ob es eine Tragödie in seiner Vergangenheit gäbe. Obwohl, wie Mr. Marly sie oft genug ermahnt hatte, sie eine Romantikerin war und zu Tagträumen neigte, war in seinen Augen vielleicht gar nichts außer einem Staubkorn.
Genau in dem Moment eilte die Mutter eines ihrer Schüler vorbei und öffnete den Mund, um einen guten Morgen zu rufen, nur um den Leutnant an ihrer Seite zu bemerken. Anstelle einer Begrüßung warf sie Clarissa einen zweifelnden Blick zu und eilte weiter. Oje, dachte Clarissa, bis heute Abend würde es sich in der ganzen Schule herumgesprochen haben, dass Fräulein Debenham sich mit einem wildfremden Mann unterhalten hatte. Lyme war, wie jeder andere kleine Ort auf der Welt, für seinen Klatsch bekannt.
»Ich muss gehen«, sagte sie und hörte das Bedauern in ihrer Stimme. »Ich komme zu spät zur Schule.«
Er musste es auch gehört haben, denn er bot ihr seinen Arm an. »Darf ich Sie begleiten, Fräulein …?«
Clarissa zögerte erneut, doch der Gedanke, ihn nie wiederzusehen, überwand ihre Zweifel. Was war es an diesem Mann, das sie dazu brachte, alle Vorsicht in den Wind zu schlagen? Sie schob ihre Zweifel beiseite und lächelte.
»Fräulein Debenham. Clarissa Debenham.«
Er verbeugte sich. »Leutnant Alistair McKay, zu Ihren Diensten«, und er bot ihr ein zweites Mal seinen Arm an; diesmal hakte sie sich bei ihm unter.






  
  Chapter two

KAPITEL ZWEI 
Alistair McKay war einsam. Das war die Wahrheit. Die Hütte, für die sein Freund, ein Fähnrich zur See, den Pachtvertrag abgeschlossen hatte, war komfortabel und Lyme Regis war reizend, doch nach ein paar Spaziergängen durch den Ort und einem Bummel auf dem Cobb hatte er das Gefühl, alles gesehen zu haben, was es zu sehen gab. Er scharrte mit den Hufen nach einem Einsatz, und jeder wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis Napoleon wieder etwas im Schilde führen würde, doch bis die Amazonian repariert war, saß ihre Mannschaft an Land fest.
Clarissa Debenham war nicht die Art von Mädchen, die ihm normalerweise auffiel. Zierlich und nicht gerade eine Schönheit, aber ihr blondes Haar und ihre blauen Augen waren auffallend, und wenn sie lächelte, nun, dann bemerkte er sie. Sie hatte ein eher schüchternes, zaghaftes Lächeln, als wäre sie es nicht wirklich gewohnt zu lächeln. Ja, sie war ein ernstes Mädchen, oder vielleicht hatte sie in ihrem Leben einfach nicht viel zu lachen gehabt.
Alistair war einer der fröhlichsten Charaktere an Bord seines Schiffes. Von allen gemocht, machte er immerzu Witze und heiterte die anderen auf, und infolgedessen mochten ihn alle. Oder zumindest mochten sie die Version von ihm, die sie kannten – auch Alistair hatte seine Geheimnisse. Aber er war keiner, der sie teilte oder über die Vergangenheit grübelte; er hatte es immer für produktiver gehalten, den Blick fest auf die Zukunft zu richten.
Als er nun mit Clarissa Debenham spazieren ging, bemerkte er eine kleine Sorgenfalte zwischen ihren hellen Augenbrauen und fragte sich, was so schwer auf den Schultern einer so jungen Frau lastete.
»Es muss wunderbar sein, fremde Orte zu besuchen«, sagte sie, und er wusste sofort, dass sie darüber nachdachte, wie abgeschieden ihr eigenes Leben hier in Lyme war.
»Wurmzerfressene Kekse essen und ranziges Wasser trinken?«, neckte er sie. »Befehle von einem schlecht gelaunten Kapitän zu erhalten und sie dann Ihren Männern so übermitteln zu müssen, dass sie nicht meutern wollen? Auslandsreisen auf einem Schiff der Marine sind nicht ganz so wunderbar, wie Sie vielleicht denken, Fräulein Debenham. Ich wäre viel lieber hier in Lyme und würde Schülern das Alphabet beibringen.«
»Ich glaube, Sie versuchen nur, mich aufzuheitern, Leutnant McKay«, sagte sie, doch ihr Lächeln lugte zu ihm herauf. »Das müssen Sie nicht. Mein Leben mag sehr ruhig sein, aber ich genieße, was ich tue, und ich glaube, ich tue es gut.« Keine Entschuldigung in ihren blauen Augen. Sie war selbstbewusst, wenn es um ihren Beruf ging, auch wenn sie es nicht war, wenn es um sie selbst ging.
»Haben Sie Ihr ganzes Leben in Lyme gewohnt?«, fragte er nach einem Moment.
»Ja.«
Sie hätte es dabei belassen können; sie hätte es dabei belassen sollen, doch aus irgendeinem Grund ermutigte ihn sein interessierter Blick, mehr zu erzählen, und so ertappte sie sich dabei, wie sie ihm, einem Fremden, ihre Lebensgeschichte erzählte.
»Meine Mutter starb bei meiner Geburt. Sie war eine wunderschöne Frau und wurde von allen geliebt, daher war ihr Tod eine schreckliche Tragödie. Jetzt gibt es nur noch meinen Vater und mich. Er war der Schulleiter an der Schule, bevor er in den Ruhestand ging, und jetzt hat Mr. Marly seinen Platz eingenommen.« Sie errötete, und er fragte sich, warum. »Im Moment bin ich seine Assistentin, aber ich hoffe, mit der Zeit weiter aufzusteigen. Wäre ich ein Junge gewesen, hätte mein Vater mich auf das Gymnasium geschickt, aber bei einem Mädchen hielt er es nicht der Mühe wert. Stattdessen unterrichtete er mich zu Hause, und er war sehr gründlich. Trotzdem ich nicht auf dem Gymnasium war, kann ich also keinen Mangel in meiner Bildung beklagen.«
Alistair persönlich hielt den Vater für einen alten Schrecken. Gewiss, er hatte seine Frau verloren, aber musste er seiner Tochter erzählen, wie wunderbar sie gewesen war? Ihr das Gefühl geben, sie hätte die Welt dieses Vorbilds beraubt und sei unwürdig, ihren Platz einzunehmen? Und dann, weil sie weiblich war, zu Hause unterrichtet werden zu müssen, und das zweifellos mit der ständigen Erinnerung daran, was ihre Geburt ihrem Vater genommen hatte? Er konnte es sich vorstellen, und Alistair hatte eine sehr gute Vorstellungskraft, wenn es um Grausamkeit ging. Die kleinen Kränkungen, das Schweigen, das Gefühl, dass, wäre sie ein Junge gewesen, der Tod ihrer Mutter vielleicht, nur vielleicht, verziehen worden wäre.
Alistair beschloss, es sich zur Aufgabe zu machen, Clarissa während seiner Zeit in Lyme so oft wie möglich zum Lächeln zu bringen.
Angefangen ab sofort.
»Ich glaube, Sie haben einen Fehler gemacht, Fräulein Debenham.«
Sie sah erschrocken aus, ihre blauen Augen so groß und weit, dass er das Gefühl hatte, er könne glücklich darin versinken. »Einen Fehler?«, wiederholte sie besorgt. »Was meinen Sie, Leutnant McKay?«
»Ich meine, Fräulein Debenham, dass Sie jene Haube hätten kaufen sollen. Was, wenn sich ein Anlass ergibt, der sie erfordert?«
Die Sorge wich aus ihren Augen und sie lächelte. »Welcher Anlass könnte das denn sein?«
»Hmm. Einer, der eine Haube mit einem Bündel roter Kirschen darauf erfordert.«
Jetzt lachte sie, aber es klang ein wenig eingerostet. »Vielleicht sollten Sie sie selbst kaufen, für Ihre … Ehefrau?«
Er begegnete ihrem neugierigen Blick, und sie errötete, als hätte sie etwas Falsches gesagt.
»Ich habe keine Ehefrau«, sagte er schnell, bevor sie sich von dem Thema zurückziehen konnte. »Noch habe ich eine Verlobte oder ein Mädchen, das ich umwerbe. Ich bin ganz allein, Fräulein Debenham, genau wie Sie.«
Sie zögerte.
»Nur zu, fragen Sie mich«, sagte er zu ihr. »Ich beiße nicht, das verspreche ich.«
»Nun, ich wollte fragen, ob Sie allein sind, weil Sie es bevorzugen, oder ob es an
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